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Zum Silberborn und Wunderbaum. 


Von Hans Reinhold Jülicher. 
Im Mebel enbet noch die Welf, 
Noch träumen Wald und Wieſen; 
Bald ſiehſt du, wenn der Schleier fällt, 
Den blauen Himmel unverſtellt, 
Herbſtkräftig die gedämpfte Welt 
In warmem Golde fließen. 
Eduard Mörike. 
An einem Öftobermorgen benutzte ich, um die heute 
zu beſchreibenden Sehenswürdigkeiten beim Dorfe Werchow 
zu beſuchen, die Eifenbahn 
Lübbenau Senftenberg 
Uamenz bis zur zweiten 
Station Calau. Mit mir 
beſtieg denſelben Zug der in 
ſeinem Lübbenauer Schloß 
anſäſſige 85 jährige Fürſt 
Rochus von Lynar (übrigens 
ift der Vorname Rochus, 
wie mir Friedhofsdenkmäler 
bezeugten, in der Spreewald- 
gegend recht verbreitet) in 
grüner Jägertracht mit gel⸗ 
ben Stiefeln, geführt von 
einer reizenden jungen Dame. 
Die Fahrt an Aeckern und 
kleineren birkenberänderten 
Wäldchen vorbei über die 
einzige Zwiſchenſtation Biſch⸗ 
dorf iſt nicht eben lang, 
und wenn nicht der mäch- 
tige Uirchtum Calaus zur 
Rechten weit emporragte, würde man glauben, der Bahn⸗ 
hof dieſer Stadt liege mitten im Walde; wie er ſich denn 
wirklich und unmittelbar an ein junges freundliches Wäld⸗ 
chen anlehnt. Es war vorerſt nicht mein Plan in die 
Stadt ſelbſt einzutreten, die 2 Kilometer vom Bahnhof ent- 
fernt liegt, und von der deshalb zu jedem Zuge mehrere 
Hotelwagen am Bahnhof erſcheinen. i 
Nachdem ich mich in der ſauberen und freundlichen 
Bahnhofswirtſchaft ein wenig erquickt hatte, machte ich 


Einzelnummer 10 Pig. 


Der Silberborn bei Werdow (jüdlich Calau). 


Amateur⸗Aufnahme von Hanns Krüger. 


7. Jahrgang. 


mich es war nahezu 10 Uhr nach der ſehr prak⸗ 
tiſchen Wegweiſung der Frau Wirtin auf den Weg und 
kam, an einigen pflügenden Ochſengeſpannen vorbei, zwei- 
mal die Bahn kreuzend, nach 1 Kilometer Wanderung 
durch freie, nur im weiten Horizont wild umrahmte 
Felder zu dem kleinen Dörfchen Plieskendorf. 

Nach 15 Minuten weiterer angenehmer Chauſſee⸗ 
wanderung, die wieder in Calau ſich kreuzenden Eiſen⸗ 
bahnſtrecken nun rechts von mir laſſend, kam ich, nachdem 
ein munteres kleines Fließ überfchritten war, in dem großen, 
induſtriereichen Dorfe Werchow an, das eine äußerſt ſtatt⸗ 
liche Schule, ein großes Rittergut und mehrere Gaſthäuſer 
beſitzt. Letzteres iſt bei einem 
ſo großen Dorfe kein Wun⸗ 
der. Das wirkliche Wunder 
des Dorfes ſollte ich aber 
binnen kurzem kennen lernen. 

Suerſt begab ich mich in 
Pohles Gaſtwirtſchaft, um 
hier an Ort und Stelle An⸗ 
ſichtskarten von den beiden 
wirklichen sehenswürdigkeiten 
des Ortes zu erſtehen, doch 
war gerade das, was ich 
brauchte, ausverkauft. Eine 
bloße Abbildung der Schänke 
zu erwerben, fällt mir aber 
doch nicht ein. Um fo an 
genehmer war das freund: 
liche Anerbieten der Wirts 
frau, ihr 7 jähriges Töchter: 
chen mir zur Begleitung nach 
dem Silberborn — fo 
müßte der Quell richtig 
heißen, auf den Karten aber ſteht, übertreibend, Gold⸗ 
born — mitzugeben, aber trotz des ſtrengen Verbots der 
Mutter wackelte auch das 4 jährige, dralle Brüderchen 
meiner kleinen Führerin mit. 

Man kann übrigens den Weg zu der merkwürdigen 
Quelle nicht verfehlen; denn einmal find es etwa nur 
6—7 Minuten Weges, ſodann rauſcht uns der von dieſem 
Born geborene Bach bis ins Dorf hinein kräftig entgegen, 
er treibt da eine mächtige Waſſermühle, über deren Grund- 


ſtück der Pfad führt. Links find Wieſen und von erntenden 
Frauen belebte Kartoffelfelder, ganz am linkswärtigen 
Horizont der herbſtlich-bunte Miſchwald, rechts dagegen 
murmelt unter Erlenumrandung neben dem guten und 
feſten Fahrweg, ſpäter Fußpfad, der helle Bach, in dieſen 
Frühherbſttagen noch von manchen Sommerblumen freund- 
lich geſchmückt, darunter die goldenen Blütenſcheiben des 
Alant, der in der Blüte ſehr ähnlich iſt dem Cöwenzahn, 
der nur auf fruchtbarem, lehmhaltigen Boden (beifpiels- 
weiſe in der Uckermark) ſich einbürgert. 


Der Silberborn. 


Endlich ſtand ich mit meiner jungen Führerſchaft an 
dem lange geſuchten Muell, und dieſe Stelle iſt wirklich 
eines Beſuches wert. In einer ſteil abſteigenden Vertiefung 
von einigen Metern Höhe und ebenſolchem Durchmeſſer 
der faſt kreisrunden Vertiefung — vorſichtig durch eine 
Umzäunung gegen leichtfinniges Betreten geſchützt — liegt ein 
kleineres Becken mit ungemein durchſichtigem Waſſer. 
Dieſer Umſtand täuſcht gewiß über die Tiefe, und des 
Waſſers Durchſichtigkeit rührt von dem Umſtand her, daß 
der Boden aus einem köſtlichen feinen Silberſand (man 
erinnere ſich an den Sand gleichen Charakters und gleicher 
Färbung in der Silberkehle bei Buckow und an den Grund 
des Werbellin-Sees) gebildet iſt. Bier aus dieſem weichen 
Grunde quillt an mehreren Stellen nebeneinander — deut- 
lich ſichtbar — ſprudelartig der erdgeborene Quell, um 
ſofort nach dem Verlaſſen des Beckens einen kleinen Bach 
zu bilden, der 100—200 Meter aus der Wieſe von rechts 
her einen zweiten ebenſo ſtarken Bach aufnimmt und nach 
dieſer Derftärfung im Dorfe Werchow gleich, wie oben 
angeführt, in das Joch der Menſchen gezwängt wird. 
Daß dieſe denkwürdige Stelle hart am Waldesrande häufig 
beſucht zu werden pflegt, konnte ich leicht daraus entnehmen, 
daß, etwa 400 500 m von dem Silberborn entfernt, ſich 
eine Uneipe mit wirklichem Gartenlokal befindet, genannt 
„Die Stegſchenke“. Ein Weilchen ſchien mir dies 
Etabliſſement ein Zauberhaus zu fein, denn alles ſchien 
da ausgeſtorben, bis ich nach einiger Heit ins Gehöft 
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eindrang und dann auch zum giel nämlich einem 
Becher „Helles“ und erfreulicherweiſe auch der geſuchten 
Karte vom „Silberborn“ kam. 


Der Wunderbaum. 


Meine kleinen Führer fpielten noch unterwegs, fo daß 
ich ſie bald wieder eingeholt hatte und mit ihnen gemeinſam 
ins Dorf zurückkam. Suvor aber hatten ſie mir — es 
war nur über die Chauſſee nach Kalau hin — ein paar 
Häuſer von ihrem Elternhaus entfernt, den Ort des 
„Wunderbaumes“ gezeigt. Der Beſitzer dieſes ſehr merk: 
würdigen Naturſpiels hat ein kleines Materialwarengeſchäft, 
wo ich zur Einleitung unſers Verhältniſſes, das aber 
höchſt einſeitig darin beſtand, mit feiner Erlaubnis den 
mitten in einem Grasgarten ſtehenden Baum beſichtigen 
zu dürfen, ein paar Sigarren und eine Abbildung dieſes 
einzigen Naturgeſchöpfes auf Poſtkarte erſtand. 

Die Merkwürdigkeit dieſes Baumes beſteht darin, daß 
er einſtmals jedenfalls wie jeder andre normale Apfelbaum 
einen regelrechten ſenkrechten Stamm entwickelt hat. Wie 
bekannt, bildet der Apfelbaum von allen Bäumen die 
breiteſte, aber niedrigſte Urone aus, und dieſen Umſtand 
hat der Baum dann benutzt, daß er, wenn man ihn von 
Norden anſieht — leider iſt ſeit kurzem der urſprüngliche 
Hauptſtamm wohl wegen Morſchheit beſeitigt worden 
zwei Aeſte in die Erde ſenkt, ſie erſcheinen in gebogener 
Stellung wie Stämme zweiter Ordnung. Der eine Aſt 
kommt dann wieder aus der Erde heraus und bildet zwei 
neue Stämme. Aber nicht genug damit, daß der Eindruck 
einer ganzen Kolonie von Stämmen, die übrigens in ihrer 
Geſamtzahl einen ganz anſehnlichen Flächenraum bedeckt, 
vollſtändig werde, erſcheint, von Oſten geſehen, der andere 
Aft wieder aus der Erde und bildet wiederum ſechs neue 
Stämme. Ob die Ertragsleiſtungen dieſes Baumes ſo der 
Vielzahl ſeiner Stämmchen entſpricht, konnte ich nicht er⸗ 
mitteln, weil der bei ſeinen Bienen herumwirtſchaftende 
Eigentümer ſich gar nicht um mich kümmerte. 

(Schluß folgt.) 


Märchenwelt. 


Herbſt an der Havel. 


Ein friſcher Morgenwind hat 


ſtärker auf und füllt die Segel voller. Mehr 


Skizze von Arthur Meltzer. 

Zwei Herbſttage! Einander unähnlich, doch 
jeder von ſo tiefer Eigenart der ſpäten Jahres⸗ 
zeit, daß ich ſie nicht vergeſſe. Der eine ein 
Tag voller Sonne, erfüllt mit jenem kühlen, 
verklärenden Licht des Oktobers; der andere 
nebelverhangen, ein Novembertag. Und doch, 
beide Geſchwiſter, beide von der Dämmerung 
eines frühen Abends überraſcht. 

Ich erzähle von dem erſten. Früh habe 
ich mich auf den Weg gemacht und gehe durch 
lauter Stille. Es ift Sonntag; ein Sonntags⸗ 
morgen im Herbſt. Aber die Arbeit will auch 
an ſolchem Tage nicht ruben; die Sorge, die 
Vot vielleicht, hält fie lebendig. Ein Laſtkahn, 
hoch mit Holz beladen, ſchleppt ſich durch die 
Flut des Havelſees, deſſen ſchimmernde Fläche 
zu meiner Linken fih dehnt! Von meinem 
wege aus, der ſich hart am Ufer entlang zieht, 
kann ich beobachten, wie die Schifferkuechte, 
robuſte Geſtalten, fidh gegen die Ruderſtangen 
ſtemmen, deu ſchweren Uahn langſam vorwärts⸗ 
bewegend. — „Habt ihr keinen Sountag, ihr 
Arbeitsmenſchen d“ 

Der Weg macht eine Biegung. Andere 
Bilder zeigen ſich mir. Auf kürzere Heit wird 
der See durch dichtes Geſtrüpp meinen Blicken 
entzogen. An einem alten Park komme ich 
vorüber, wo der Herbft in allen Wunderfarben 
blüht. Rotgelbes Buchenlaub miſcht fih mit 
dem Kupferbraun der Eichen. Der zarte 
Blätterhaug vereinzelter Birken ſchimmert wie 
lichtes Gold. 

Vor einem hoben Sittertor bleibe ich einige 
Minuten ſtehen. Mir iğ, als ſähe ich eine 


die leichten Nebel zerriſſen, und unn ſtrömt die 
Sonne ungehemmt in den Tag und ihre Lichter 
ſpielen in den prächtigen Laubfarben des alten 
Parks Es iſt der Park von Glienicke. Und 
ich gehe auf Moorlake zu. 

Noch iſt der Weg nicht von Ausflüglern 
bevölkert, die am Nachmittage die Herbſtſonne 
in Scharen hierher hinauslocken wird. Und 
ich bin froh darüber! Wie ſtill iſt es um mich. 
Nur die Glocken der Sakrower Uirche klingen 
über den Bavelfee. Und über die blaue Flut 
und die Waldhöhen der Römerſchanze ſchüttet 
der Herbft fein Goldlicht aus, fo rein und 
ſtark, daß mir zu Sinn kommt, als ſollte 
ich heute noch einmal durch den Sommer 
ſchreiten. 

Aus der Richtung von Nedlitz her kommt 
ein Boot. Ich ſah ſein ſchimmerndes Segel 
ſchon von weither aufleuchten. Nun nähert es 
ſich ſchnell, mit weißem Bug das ſtahlblanke 
Waſſer durchſchneidend. Doch ich ſchreite tapfer 
vorwärts, und erſt in der Gegend der Sakrower 
Fähre hat das Boot mich eingeholt. Hier, in 
der an dieſer Stelle engeren Waſſerbahn, gleitet 
es unweit meinem Uferweg vorüber. Und 
jetzt, wo ich ſeine Inſaſſen erkennen kann, 
wundere ich mich nicht mehr, daß es ſich zu 
fo ſpäter Herbſtzeit noch allein auf die Fahrt 
gemacht hat. Denn wenn mich nicht alles 
tänſcht, führt dort die Liebe das Steuer. Bald 
hat mich das Boot überholt und jetzt ſcheint 
es mir, als ob es bei Moorlake, das nun von 
meinem Wege ans ſichtbar wird, anlegen 
wollte. Doch es ſcheint nur ſo. Denn nach 
einer kurzen Abbiegung wendet es wieder in 
die Mitte des Sees zurück. Der Wind kommt 


und mehr entfernt ſich das ſchlanke Schiff in 
der Richtung auf Kladow zu und bald Lat es 
ſeine Inſaſſen, einen jugendlichen Mann und 
feine blonde Gefährtin, beide in ſchmucker 
Seglertracht, meinen Blicken entführt, 

Und nun ift es wieder der Herbſttag allein, 
der meine Aufmerkſamkeit gefangen hält: Das 
Fallen der Blätter um mich her, die Stimme 
des Windes, der durch das Schilf zur Seite 
meines Uferweges ſtreicht, das Licht der Sonne 
in den rotleuchtenden Laubkronen der Buchen. 

Was ſoll ich noch weiter ſagen von ſolchem 
Tag, wo unſer Fuß mit gedämpftem Schritt 
wie über einen Teppich ſchreitet, den weichen 
Laubteppich, den der Herbft uns hingebreitet 
hat. Nur dies eine wußte ich, als ich bei ei 
brechender Dämmerung zurückkehrte: Nirgends 
blüht mir der Herbſt ſchöner wie in dir Havel- 
land — Heimat! — 

Und nun der andere Tag. Eine Woche 
fpäter iſt es es und ſchon im November. 
Diesmal ging ich am Griebnitz-See entlang. 
Ich kam von Stolpe Stolpe grenzt an Wan: 
fee. Wannſee iſt Villenkolonie. Stolpe ein 
märkiſches Dorf; es iſt noch ein Idyll. Und 
ich weiß, daß es ein Idyll iſt In Sommer⸗ 
tagen bin ich die Wege um Stolpe gegangen. 
Der Juliwind ſtrich durch die Fähren. Hinter 
dem ſtillen blauen See zeigte ſich das Dorf 
mit feinen roten Fiegeldächern. Ein Bild, 
ebenſo anmutig wie beſcheiden. 

Und heut d Es ift Herbſt. Der November- 
nebel laftet in den Zweigen des Waldes. 
Aber ehe ich den in dieſen einmündenden Weg 
einſchlage, ſehe ich mir noch einmal das alt⸗ 
gewohnte Sommerbild an. Daun begleitet 
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(Fortſetzung.) 

Bekanntlich 

als auch Tiere, aus Zellen. 
nannt. Sie find 
die eigentlichen 
Träger des Le⸗ 
bens, die chemi⸗ 
ſchen Laborato⸗ 
rien, in denen 
infolge von Neu⸗ 
bildung, Umlage⸗ 
rug und Zer⸗ 
ſetzung von Stof⸗ 
fen die Verände⸗ 
rungen vor ſich 
gehen, die wir 
Lebeuserſchein⸗ 
ungen neunen. 
Faſt durchweg be⸗ 
figen die Proto- 
plaſten einen 
Kern, der ſich 
meiſt in der Mitte 
des übrigen Zell⸗ 
inhalts befindet, 


etwa wie im 
Hühnerei der 
Dotter in dem 
Eiweiß. Um⸗ 


ſchloſſen ſind ſie 
von einer Zell— 
haut; dieſe bildet 


ſich bei den Pflanzen zu einer ziemlich ſtarken und feſten 
Zellwand aus. Infolge des gegeuſeitigen Druckes nehmen 
die einzelnen Zellen meiſtenteils die Form eines ſechsſeitigen 


G. Stroede, Berlin. 
lleber das Zustandekommen der Verfärbung des Laubes. 


beſtehen alle Lebeweſen, ſowohl Pflanzen 
. Dies ſind kleine ſchleimige 
Eiweißklümpchen, von der Wiſſenſchaft „Protoplaſten“ ge- 
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Deshalb erſcheint ein Stückchen eines Laub- 
blattes, unter dem Mikroskop betrachtet, etwa wie ein Stück 
einer Bienenwabe. 


Weiter läßt fich mit Hilfe des Mikroskops leicht feft- 


havel-Motiv bei Alt-Geltow. 


Amateur⸗Aufnahme von Harry Krämer, 


Erinnerung mich und kürzt den Weg, und 
ehe ich mich noch recht auf dieſen beſonnen 
habe, gehe ich ſchon am Griebnitz⸗See entlang 
und zwar auf der Glienicker Seite. Drüben 
am jenſeitigen Ufer zeigen ſich, in Tannen: 
dunkel halb verſteckt, die weißen Villen der 
Kolonie Neubabelsberg, wie Schattenbilder im 
Grau des Novembertages. Ein naßkalter 
Wind geht und ſchleppt leichte Nebel über die 
ſtahlgraue Fläche des Sees. 

Und doch, es iſt kein unfreundliches Bild. 
nur ein ſolches von herber Eigenart. 

Schöner Griebnitz⸗See! Dich foll nur be- 
ſuchen, wer die Stille liebt! Aus Sommertagen 
biſt du mir bekannt. Wie anders iſt es heut. 
Erſt die dritte Nachmittagsſtunde und ſchon 
Swielicht! Doch mag das Laub des Waldes, 
der dich umranſcht, im üppigen Sommergrün 
leuchten, mag es — wie heut — in Maſſen 
goldgelb über meinen Weg taumeln, du bleibſt 
derſelbe: Ein Träumer. 

Unter ſolchen Gedanken gehe ich meinen 
Weg. Und auch dieſer iſt der gleiche wie in 
Junizeit. Damals Sommerſtille, diesmal HBerbſt⸗ 
ſchweigen über ihn. f N 

Ueberdies — ich ſoll ihn heut nicht allein 
gehen. Eine halbe Stunde etwa vor Glienicke 
ſehe ich in einiger Entfernung von mir einen 
alten Herrn, deſſen ſchon gebeugte, doch noch 
rüſtige Geſtalt. mir ſchon von weitem auffällig 
bekannt erſcheint. Es iſt ein alter penſionierter 
Offizier, deffen flüchtige Bekanntſchaft ich vor 
kurzem gemacht habe. Er erkennt mich, als ich 
ihn grüße, ſogleich wieder, und bald ſind wir 
im munterſten Geſpräch. 

Die erſten Schatten des Abends fallen und 
mahnen uns zur Eile. Doch ſobald das am 


ſtellen, daß fih in dem lebenden Zellinhalt, dem Proto- 
plasma, Hohlräume befinden, welche einen wäſſrigen Zellſaft 
euthalten, in dem verſchiedene Stoffe gelöſt ſind. 


In den grü⸗ 
nen Pflanzentei⸗ 
len fallen uns 
in den Zallen 
nun noch beſon⸗ 
ders kleine grüne 
Körperchen auf. 
Bei ſehr ſtarker 
Vergrößerung 
ſehen ſie ungefähr 
aus wie kleine 
poröſe Bade⸗ 
ſchwämme. Es 
ſind die Chloro⸗ 
phyllkörper. Sie 
enthalten winzige 
Mengen jenes 
grünen Farb⸗ 
ſtoffs, der unter 
dem Namen 
Blattgrün oder 
Chlorophyll be⸗ 
kannt iſt, und 
den man den 
Blättern entzie⸗ 
hen kann, wenn 
man ſie in Alko⸗ 
hol legt. Dieſer 
Chlorophyllfarb⸗ 


ſtoff iſt es, welcher den Blättern die grüne Farbe verleiht. 
Er iſt von außerordentlicher Wichtigkeit für das geſamte 
pflanzliche Leben, indem nur er es den Pflanzen ermöglicht, 


Uferhang ſich hinziehende Unterholz ſich lichtet 
und einen freien Durchblick gewährt, hemmen 
wir unſere Schritte, um die Ausſicht auf den 
See genießen zu können, deſſen Waſſerfläche 
in der ungewiſſen Beleuchtung der Stunde mehr 
und mehr das Ausſehen flüſſigen Silbers 
gewinnt. 

„Von allen Wegen hier herum“ fo läßt 
mein Begleiter ſich jetzt vernehmen — „iſt mir 
dieſer hier noch der liebſte.“ 

Ich nickte zuſtimmend. 

„Uebrigens“, fährt er da fort, „es hat ſeine 
eigene Bewandnis damit: Ich bin dieſen Weg 
zum erſten Mal gegangen am 2. September 1870, 
am Tage des Sedan⸗Sieges. Ich erinnere 
mich deſſen ſo deutlich, als wäre es geſtern 
erſt geſchehen. Wir hatten, eine Anzahl Damen 
und Herren, beim ſchönſten Berbſtwetter einen 
Ausflug nach Kohlhaafenbrüt un: ernommen, 
dort hörten wir von dem großen Ereignis. Der 
Sohn des Wirtes, in deffen Keſtaurant wir 
eingekehrt waren, brachte die Nachricht von 
Potsdam herüber.“ 

„Sie wiſſen, ich hatte als junger Offizier 
den Krieg von 1866 mitgemacht und bei 
Möniggrätz einen Schuß in den Arm erhalten, 
der mich ſpäter dienſtunfähig machte. — Nun, 
Königgrätz war etwas. Aber dies war mehr, 
dies war das Größeſte.“ 

„Und ich weiß nicht, wie es kam, kurzum, 
ich fühlte mich plötzlich unbehaglich in der 
Geſellſchaft der anderen, die bei der Sieges⸗ 
Nachricht in lauten Jubel ausbrachen. — Ich 
wollte mit meinen Gedanken allein ſein und 
empfahl mich vorzeitig unter irgend einem 
Vorwand. — Und dann bin ich allein zurück⸗ 
gegangen, dieſen Weg am Griebnitz⸗See ent- 


lang. — Seit 
oft 2 

Unter ſolchem Geplander ſind wir bis an 
die erſten Bäuſer von Glienicke gekommen und 
haben eine Diertelſtunde ſpäter die große 
Glienicker Brücke überſchritten. 

„Die Elektriſche“ wartet 
ſagt der Major lächelnd. — 

Ich begleite ihn bis zur Halteſtelle. — 

„Auf Wiederſehen.“ 

„Gern, Herr Major!“ „Und wenn's nicht 
eher iſt, dann am nächſten Sedantage, nicht 
wahr ?“ 

Er ſchüttelt mir die Hand. „Gewiß! Und 
wir gehen wieder den Weg am Griebnitz⸗See 
entlang.“ — 

„Das foll ein Wort fein, Herr Major!“ 

Er reicht mir von der Plattform des Wagens 
herab noch einmal die Hand. „Leben Sie 
recht wohl!“ 

Der Abend dunkelt. Ich gebe durch den 
„Neuen Garten“ auf Potsdam zu Zu meiner 
Rechten durch Gebüſch ſchimmert der Havelfee. 

Einen Augenblick bleibe ich ſtehen. Das 
einſame Licht eines Schifferkahnes gleitet über 
die Waſſerfläche. 

Ueber mir in den Wipfeln der Parkbäume 
iſt ſchon der Nachtwind lebendig und löſt die 
Blatter. 

Vielleicht iſt morgen ein heller Tag, und 
die Sonne löſt die Blätter. Vielleicht noch ein 
Tag, wo der Herbſt blüht. 

Doch wie es auch ſein mag, ich weiß, er 
blüht nirgends ſchöner, der Herbſt, wie an der 
Havel. 


jenem Tage gehe ich ihn 


ſchon anf mich“ 
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im Lichte aus unorganiſcher Subſtanz, und zwar aus 
Waſſer und Kohlenſäure, die Stärke zu bereiten, welche 
1 weiter zum Aufbau der komplizierten Eiweißſtoffe 
ient. 

Um nun die Veränderungen, die im Herbſt in den 
Blättern vor ſich gehen, genauer zu ſtudieren, bringen wir 
dünne Schnitte von einer Fichtennadel, welche die dunklere 
Herbſtfarbe angenommen hatte, unter das Mikroskop. Wir 
ſehen dann, daß die Chlorophyllkörper ſich alle in die 
hinterſten Ecken der Zellen zurückgezogen und außerdem 
eine braungrüne Farbe angenommen haben. Die Urſache 
der letzteren Erſcheinung iſt noch unklar. Immerhin iſt es 
einleuchtend, daß die beiden gefundenen Tatſachen die herbſt⸗ 
liche Farbenänderung der immergrünen Blätter bewirken. 
Im Frühjahr wandern die Chlorphyllkörper wieder an die 
vorderen Zellwände und bekommen auch die friſche grüne 
Farbe wieder. 

Weiter betrachten wir nun auf dieſelbe Weiſe dünne 
Schnitte eines gelb gewordenen 
Blattes, vielleicht das einer zz 
Weide. Darin können wir, ſo s 
ſehr wir auch ſuchen, kein 
Protoplasma, keinen Zellkern 
und keine grünen Chlorophyll⸗ 
körper mehr entdecken. Wir 
finden nur wäſſrigen Zellſaft, 
in welchem ſich viele kleine 
gelbe Körnchen, und außerdem 
noch einige Oeltröpfchen und 
Kriſtalle von oxalſaurem Kalk 
befinden. Es iſt nämlich der 
ganze für die Pflanze noch 
brauchbare Inhalt der Zellen 
in die den Winter über⸗ 
dauernden Teile, in die Zweige, 
Aeſte und den Stamm aus⸗ 
gewandert. Vorher haben ſich 
die Chlorophyllkörper faſt ganz 
im Protoplasma aufgelöſt. 
Das, was wir jetzt in dem 
Blatt vor uns haben, iſt nur 
ein totes Gerüſt, gefüllt mit 
Abfallprodukten, welches nun im 
Herbſt als unnbtiger Ballaſt 
von der Pflanze abgeworfen 
wird. Die gelben Körperchen, 
welche die herbſtliche Gelb⸗ 
färbung der Blätter verurſachen, 
ſind die letzten, nicht weiter 
verwendbaren Reſte der Chloro⸗ 
phyllkörper. 

Die rote Farbe anderer 
Blätter wird, wie die mikros⸗ 
kopiſche Unterſuchung lehrt, dadurch herbeigeführt, daß der 
Zellſaft rot gefärbt iſt. Es bildet ſich nämlich in dieſen 
Blättern im Herbſt zur Zeit der Auswanderung der Bau- 
ſtoffe in den Stamm ein Farbſtoff, „Anthokyan“ genannt, 
der noch wenig erforſcht iſt. Das Anthokyan entſteht in 
den Pflanzen auch zu andern Zeiten und bei andern Ge- 
legenheiten. So z. B. findet man es oft im Jugend⸗ 
ſtadium des Laubes, oder es bildet einen Schutz vor zu 
greller Beleuchtung an der Oberſeite von Pflanzenteilen, 
die dem Licht zu ſehr ausgeſetzt ſind. Anderſeits kommt 
es auch an der Unterſeite der Blätter von ſolchen Pflanzen 
vor, die es nötig haben, das ihnen zu Gebote ſtehende 
Licht möglichſt vorteilhaft auszunutzen. Dieſer Fall liegt 
3. B. vor bei den auf dem Waſſer ſchwimmenden Blättern 
der Seeroſe und des Froſchbiſſes, oder bei denen des im 
Zimmer auf dem Fenſterbrett ſtehenden Alpenveilchens. In 
dieſen Fällen ſoll nach neueren Unterſuchungen der rote 


Am märkiihen See. 
Amateur⸗-Aufnahme von Hans Tübbecke. 
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Farbſtoff dazu dienen, die Lichſtrahlen, welche bis in die 
untere Blattſchicht gelangen, in Wärme umzuſetzen. 
(Schluß folgt.) 


Märkiice Findlingsiteine in der Sage. 
Von Willy Koenig-Panfow, 

3. Aus der Deumark. 
12. Der Mörnerſtein. 

Der zjährige Krieg war ausgebrochen, die Züge zum 
großen Stein hatten aufgehört. Jeder wackere märkiſche 
Edelmann eilte zu den Fahnen des „großen Fritz“, ſeine 
Siege erbringen zu helfen; nur der „ſchlappe Mörner“ 
ſaß nach wie vor mit feinen Sechgenoſſen zuſammen, und 
nicht einmal. das erſte Unglück, die verlorene Schlacht bei 
Uollin mahnte den Enkel des alten Oberſten an ſeine 
Pflicht. 

Am Tage von Fehrbellin 1758 wars, als der „ſchlappe 
Mörner“, anſtatt die luſtigen 
Ritte gegen die Feinde mit- 
zumachen, wie gewöhnlich ſein 
Luſtſchlößchen „Monplaisier“ 
aufſuchte. Da erfcheint ihm 
plötzlich, als er am großen 
Stein vorbeigeht, der alte Obriſt 
in voller Rüftung und mit ge 
zücktem Schwerte und ruft 
ihm zu: 

Der Feind iſt da! 

Die andern alle kamen. 
Wozu, du Bube, 

trägſt du unſern Namen d 
Bald ſteht der Churfürſt, 
Uönig Friedrich, hie: 

Du aber, Kaufejunge, 
man heidi! 

Nach dieſen Worten ver⸗ 
ſchwand die Erſcheinung wieder. 
Der Enkel erſchrak zwar ge⸗ 
waltig, aber dennoch achtete er 
die Warnung nicht, ſondern trieb 
es in den nächſten Tagen ärger 
denn zuvor. Da kam plötzlich, 
zu ſeinem nicht geringen 
Schrecken, König Friedrich eines 
Tages an der Spitze eines 
großen Heeres nach Sellin ge 
ritten. Seidlitz hatte dem 
großen König von dem „Mör⸗ 
nerſtein“ erzählt, und der alte 
Fritz fand bald, daß er von 
hier aus die Gegend ſehr gut 
recognoscieren könne. Der 
„ſchlappe Mörner“ ſaß inzwiſchen untätig in ſeinem Luſt⸗ 
ſchlog 

Da trat eines Nachts mit dem Schlage 12 der alte 
Oberſt in das Zimmer, ſtampfte dreimal mit der Schwert⸗ 
icheide auf den Boden, riß das Schwert heraus und wies 
damit gegen Küftrin, darauf entſchwand er nach dieſer 
Richtung. Wohl verſtand der Enkel dieſe neue Mahnung, 
jedoch war er zu feige, um ihr Folge leiſten zu können. 
Er blieb daher zu Hauſe. 

Der Friede war geſchloſſen, als am 18. Juni 1763, 
dem Gedenktage von Fehrbellin, von Bärwalde kommende 
Leute den „ſchlappen Rörner“ mit gebrochenem Genick am 
großen Stein liegend, fanden. Sogleich hieß es, der ſchla⸗ 
fende Geiſt des alten Oberſten habe ihn getötet. Er wurde 
nach Monplaiſier auf die Schäferei gebracht, doch als man 
dann einen Wagen geholt hatte, um die Leiche in der 
Familiengruft beizuſetzen, war der Leichnam verſchwunden, 


(Fortſetzung.) 


statt deffen erfüllte das Jimmer ein ſchauderhafter Geſtank. 
Als die Leute dies hörten, flüſterten ſie ſich zu: „Der braucht 
kein Grab, den hat der Teufel geholt.“ Dann kehrten ſie 
auch nach Hauſe zurück. 

; Die Beſitzungen der Mörners wurden ſpäter eingezogen 

und als königliche Domänen verwaltet. Der Stein aber 
heißt bis auf den heutigen Tag der Mörnerſtein. 
15. In der Nähe von Reeg b. Arn.s wal de liegt 
ein großer Stein, in welchem man die Füße einer Frau 
und eines Kindes, ſowie ein Hufeiſen und eine Hand ein: 
gedrückt ſehen kann. Dies kam ſo: In Reetz lebte eine 
Urügerin, welche Jedermann betrog, bis ſie einſt der Teufel 
holte. Hier auf dieſem Stein ruhte er aus und ſofort 
kamen feine Höllengeifter zu ihm und tanzten um den Stein 
herum. Von der Glut, welche diefe Höllenbande ausſtrahlte, 
war aber der Stein ſo weich geworden, daß ſich Hände 
und Füße darin abdrückten. Von ungefähr kamen auch 
ein paar Uinder dazu und ſetzten ſich auf den Stein, in 
dieſem Augenblick verſchwand alles und nur die Eindrücke 
ſind geblieben. 

14. Vor den Toren von Mohrin, bei der Mühle am 
Wübieſer Wege lag vor Jahren ein Granitblock, welcher 
ſo groß war, daß man ein einſtöckiges haus davon bauen 
konnte. Dieſer iſt geſprengt worden und mußte das Material 
zum Bau eines Spritzen⸗ 
hauſes hergeben. Merk⸗ 
würdig war der Stein 
nur wegen feiner unge- 
heuren Größe; eine Sage 
oder irgend welche Ein⸗ 
drücke ſind nicht bekannt 
davon. Der Stein lag 
in einem flachen Graben, 
aus welchem die Moh⸗ 
riner ehemals in der 
Gſternacht das Oſter⸗ 
waſſer holten, womit 
ſie allerlei Krankheiten 
und Gebrechen heilen 
konnten. 

15. Auf dem Wege 
nach Guhden, dicht 
am Mohriner⸗See 
liegt ein großer Bra: 
nitb lock, auf welchem 
man den Eindrud 
einer Achſel und 
4 runde Vertiefungen 
ſehen kann. Er führt den Namen „der Ebel: oder Achſel⸗ 
ſtein!“ Ueber den Stein erzählt man Folgendes: 

Des Teufels Großmutter ſollte dieſem hier einſt das 
Eſſen kochen, und da ſie ſich weigerte, wurde der Teufel 
wütend, packte ſie bei der Uehle und drückte ſie ſo hart 
gegen den Stein, daß ſich ihre Achſel ſowie ihre Naſenſpitze 
darin abdrückte. Seit der Seit kocht die hölliſche Alte 
täglich auf dieſem Stein dem Teufel ſein Mittageſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Trebuser Graben — Trebuser See, 
Von Wilh. Reichner. 

(Wanderfahrt des „Couristenklub Lankwitz 1904“ am 16. Okt. 1910.) 

Herbſtſonnenſchein! — Wer kennt ihn nicht, wer ſieht 
nicht im Geiſte goldene Fluten über das weite Land ziehen, 
licht übermalend, was unter des Herbſtes Zaubergerte an 
Buſch und Baum in Farbenpracht erſchienen? Herbſtſonnen⸗ 
ſchein, der uns ſchon fröhlich ſtimmt, wenn wir hinaus 
1 155 der heitere Sinne auslöſt zu letzten Glückes Ge- 
nießen. — 


TTF 


Blick auf den Zrebuier See. 


Amateur⸗-Aufnahme von W. Reichner. 
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Nach kurzer Früſtücksraſt in Hangelsberg ziehen 
wir, die alten Wanderlieder ſingend, zu denen das neu er⸗ 
ſchienene „Märkiſche Wanderliederbuch“ nun manches neue 
geſellt hat, durch den Hangels berger Forſt nach Oſten. 
Kiefernwald rundum, den wir durchſchreiten. Nicht dünne 
Stämmchen, nicht Sand und Flechten am Boden — Merk⸗ 
male der kargen Bauernheide — geben der Landſchaft das 
Gepräge, nein, märkiſcher Kiefernwald mit beerenreichem 
Grunde, Moosflächen, die den Boden feucht erhalten und 
fo des Unterholzes dichten Gerank Lebensfähigkeit geben. 
Brombeerhecken mit den leicht rauhen, jetzt ſo verſchieden⸗ 
artig geränderten und gefleckten Blättern; letzte Früchte 
bieten fte dar, die auch nicht verſchmäht werden. Dürrer 
wird der Wald auf ein Weilchen, bis wir an umzäuntes 
Ackerland kommen und nun bald am Forſthaus leine- 
Heide ſtehen. In gleicher Richtung führt unſer Weg 
weiter, da wir mit kleinen Umwegen am Trebuſer⸗ 
Graben entlang wandern wollen, um ſo das auf die 
Dauer ermüdend wirkende 6 km lange Königsgeſtell zu 
umgehen. Nicht lange und wir ſind am genannten Wäſſer⸗ 
chen, aber — um offen zu ſein — etwas enttäuſcht. Man 
hatte ſich „mehr“ vorgeſtellt. Doch warum nicht das 
Wenige mit andern Augen anſehen? Iſt nicht auch hier 
ein wenig Poeſie zu finden? In zahlloſen Krümmungen 
und Bogen windet ſich 
das beſcheidene Fließ 
durch den Wald, einge⸗ 
ſäumt von hohen, 
düſter dreinſchauenden 
Schwarzerlen, deren zähe 
Blätter immer noch 
keinen Herbſtſchmuck an⸗ 
legen wollen, am Saume 
ſprießen ſchlanke Gräſer, 
jetzt ſchon vergilbend, 
doch dadurch einen lieb⸗ 
lichen „Kontraſt zum 
Grün der Umgebung 
zeichnend. Immer weiter; 
doch nie das gleiche 
Bild. Zahllos ſind die 
Variationen, die uns 
die wechſelvollen Win⸗ 
dungen des Grabens 
vor Augen führen. Eiue 
Schonung, ein Kahl⸗ 
ſchlag tritt nun dicht 
heran, und am Rande 
des Waldes ſteht hoch oben zwiſchen den Stämmen eine 
Schießkanzel. 

An einer kleinen Brücke verlaſſen wir das Fließ und 
biegen in das anfangs genannte Königsgeſtell ein, wo 
wir bald Forſthaus Wilhelmsbrücke erreichen und 
wenige Minuten ſpäter, den Waſſerlauf wieder kreuzend, 
beim Wildwärter uns laben können. Doch der warme 
Sonnenſchein lockt zu mächtig, daß eine Waldraſt als ſelbſt⸗ 
verſtändlich angenommen wird. 

Es lagert ſich gut am leichten Hange zwiſchen Wald 
und Wieſe. Der Blick ſchweift weit über das Bruchland 
mit den kleinen ausgeſtochenen Seen, die von Elsbüſchen, 
Birken und Weiden eingefaßt ſind; zwiſchen dieſen windet 
ſich auch unſer alter Bekannter, das Bächlein, hindurch und 
giebt freiwillig ſein klares, reines Waſſer, welches nun 
bald hier und da in den Töpfen kocht. Das Mahl iſt 
beendet; Papier, Abfälle uſw. vergraben, da bleibt auch 
noch Zeit zum Träumen. — — Die Kiefern flüſtern im 
leichten Winde, dürre Blätter der Pappeln gleiten raſchelnd 
nieder und die der Birken glänzen im Fallen wie kleine 
Schaumgoldſchnitzel; fortgeweht verkommen ſie in Sumpf 
und Moor. 


Kaum das Verlangen der Sehnſucht erfüllt, 
Den Becher zum Trunke erhoben, 
Rauſcht es hernieder, in Wolken gehüllt, 
Zerſchmettert die Schale ... Zerſtoben, 
t Verklungen der lauſchige Sang, 
Disharmonien erwachen 
Und ſtimmen die Seele ſo bang. 

Mag auch die Winterahnung zum Buſen ſchleichen; 
heut' iſt noch Sonnenſchein — Frohſinn — ein Genießen 
des Lichtes! 

Lange währt es nicht mehr, bis des Führers Signal- 
pfiff uns aus dem ſtillen Sinnen reißt, und wir langſam 
zum Weitermarſch rüſten müſſen. Wenige Minuten ſpäter 
verfolgen wir den Wirtſchaftsweg am Weſtraude der Niede⸗ 
rung in nördlicher Richtung. Linker Hand iſt dürftige 
Kieferuheide, doch rechts wird es immer bunter. Weiter 
tritt der Hochwald jenſeits zurück, die erft vereinzelt ein- 
geſprengten Laubbäume werden zahlreicher, bis bei einer 
Schwenkung des Weges der 2 Kilometer lange 

Trebuser See 
faſt in ſeiner ganzen Ausdehnung uns zu Füßen liegt. 
Ein unbeſchreiblicher Anblick! Wie bei den Blumental- 
Seen ſteigt auch hier das Geläude jäh empor, und die 
ſchrägen Schatten der fih ſchon neigenden Sonne malen 
bläuliche Flecken in die rot:goldenen Streifen des Uferwaldes. 
Ein Fußpfad („Verbotener Weg“) führt in einiger Höhe 
am linken Rande des Sees entlang und geſtattet dadurch 
Ausblicke nach beiden Seiten, bis er endlich in einer Gärt— 
nerei mündet, wo uns bereitwilligſt der Durchgang geſtattet 
wird. Die Chauſſee macht der Schönheit ein Ende. Am 
alten, einfachen Kirchlein vorüber gehen wir zum Gaſthof, 
wo wir, da die Gaſtſtube nicht alle Teilnehmer der Wander⸗ 
fahrt aufnehmen kann, in das Privatzimmer geführt werden 
und nicht lange auf den Nachmittagskaffee warten brauchen. 

Dorf Trebus, mit anſehnlichen Gehöften, auf deſſen 
ſchlichte Geſchichte heute nicht eingegangen werden ſoll, birgt 
jedoch in feiner nächſten Umgebung eine Eigenart, welche 
zu umgehen ungerechtfertigt wäre. Ein geognoſtiſches 
Rätſel iſt's. Findet man doch hier auf den Feldmarken 
einen in Farbe und Körnung 

eigenartigen roten Sandstein, 
der Schon von C. Fr. v. Kloeden“) eingehend beſprochen 
wird, aber m. W. bis zur Stunde noch nicht ſeiner Herkunft 

* Beiträge zur mineralogiſchen und geognoſtiſchen Kenntnis der 
Mark Brdͤbg. II. 1829 und V. 1832. 
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Sommerabend auf dem Cegeler See. 
Don Kurt Donath, Nieder ⸗Schönhauſen. 


Sanft wiegt unſer Kahn ſich auf glitzender Flut 
Im unermüdlichen Wellenreigen. 

Rings um uns tiefes, erhabenes Schweigen; 
Nur drüben lockt in des Nöhrichts Hut 

Ein Waſſerhuhn die flüchtigen Jungen. — 

Wir lauſchen und halten uns ſelig umſchlungen. 


Und rein, wie die Welle im Abendgold glüht, 
Erſtrahlet Dein Aug'; ohne Ruder gleiten 
Wir einſam dahin, und die Nixen leiten 

Uns ſicher zur Bucht, wo die Binſe blüht, 
Wo des Rohres verwelkte Halme kniſtern 
Und heimlich die Waſſerjungfrauen flüſtern. 


Sie ſind uns gnädig, ſie lächeln uns hold 

Und breiten zur ſeligen Liebesfeier 

Rings um uns des Schilfes wallenden Schleier; 
Schon ſiehſt Du der Wellen blitzendes Gold 
Nur ſelten noch durch die Halme flimmern; 
Bald wird auch der letzte Glanz verſchimmern. 


Nun fhan durch die Lücke im Schilfeskranz: 
Siehſt drüben den Dampfer die Wogen Du teilen d 
Ihn immer weiter und weiter enteilen d 

Ein winzig Dampfwölkchen von rötlichem Glanz 
Derrät ihn nur noch auf wenig Sekunden 

Und bald iſt's vom Horizonte verſchwunden. 


So fliehet das Leben; nur kurze Seit 

Schwebt dann die Erinn'rung noch über den Grüften, 
Bis ſie, wie das Wölkchen dort fern in den Lüften, 
Sich auflöft im All der Vergänglichkeit. 

Doch die Seiten fluten in Ewigkeit weiter, 

Wie der Märkiſche See, bald ſtürmiſch, bald heiter. 


oder Eutſtehung nach beſtimmt iſt. Die betreffenden Steine 
dienen ſchon lange den Einwohnern der Umgebung als 
Baumaterial, fo daß man fie in den Hänfern, Mauern 
uſw. der umliegenden Dörfer finden kann, und wurden in 
früherer Zeit ſelbſt bei größeren Bauten (Fürſtenwalder 
Rathaus, Jungfernbrücke in Berlin, dem altem Mühlen⸗ 
damm, deu hieſigen Feſtungswerken zur Zeit des Großen 
Kurfürſten) zahlreich verwendet. Heute führt ein kürzender 
Waldweg au der Trebus — Fürſtenwalder-Chauſſee nach der 
Ablage an der Spree den Namen „Steener Weg“ (Ge⸗ 
neralſtabskarte 1:50000 „Steiner Weg“), wo das Material 
per Achſe nach den Kähnen transportiert wird. 

Als wir wieder aufbrachen, iſt die Sonne ſchon ge— 


Ein neuer Vortragsabend der „Mark“. 
Mittwoch, 25. November 1010, 8½ Uhr, Dresdener Caſino, Dresdenerſtr. 96 


Ueẽner Lichtbilder -Vortrag 
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Dorf und Stadt in der Mark. 
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kolorierter Lichtbilder das Intereſſante und Eigenartige der Dörfer aus den verſchiedenſten deutſchen Gauen ſowie im zweiten 
Teil die Eigenarten und althiſtoriſchen Bauten der intereſſanteſten Dörfer und Städte unſerer Mark Brandenburg. 


Eintrittskarten à 60 Pf. (Vorverkauf 50 Pf) in den Buchhandlungen Paul Bientzſch, Mauerſtr. 68; Dierig & Siemens, Kl. Präſi⸗ 
dentenſtr. 5; l). Mues, Charlottenſtr. 34; Selmar Hahne, Prinzenſtr. 54; Bufehhard, Bülowſtr. 88; Mar Breitkreuz, Neue Promenade 2; 
C. Immig, Holzmarktſtr. 73; Cigarrengeſchäft A. Keller, Molkenmarkt 14, ſowie bei den Vorſtandsmitgliedern der Tonriften und Turn-⸗Vereine. 
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ſunken, das ſatte Blau einer grünlichen Färbung gewichen. 
Sm Welten ſchwimmen noch vereinzelte Purpurwölkchen am 
goldhellen Horizont, doch der See mit den lieblichen Ufern 
hat ein düſteres Kleid angezogen; Waſſer und Bäume 
liegen in dunkelvioletten Tinten; nur von zarten Silber⸗ 
ſtreifeu der Flut unterbrochen. Der Mond ſteigt langſam 
empor, als wir am Oſtufer des Sees den Rückweg nach 
Furſtenwalde antreten, feinen zarten Lichtſchein über Wald 
und weite Flächen gießend. Feldſteingemäuer ſteigt vor 
uns auf; Quellenmurmeln klingt draus hervor, doch die 
Dunkelheit deckt alles mit ihrem neidiſchen Schleier. Bald 
nimmt uns der Kiefernwald wieder auf. Luſtige Weiſen 
kürzen die Zeit, Wanderlieder erheben die Herzen, und das 
Echo trägt uns den eigen Sang wieder zu, der nun leiſe 
verhallend ſich im Walde niederlegt und — wenn die Vögel 
im Frühling wieder kommen — aufs neue von den Zweigen 


ſchallt. 
Nene Spenden zum Willibald Alexis⸗Gedenkſtein. 


Nachſtehend verzeichnete Beträge liefen aufs Neue für Errichtung 
eines Willibald Alexis Gedenkſteins ein. Allen Einſendern und 
Spendern fei herzlichſt gedankt. Weitere Einſendungen (auch in Brief- 
marken) au die perſönliche Adreſſe des Herausgebers der „Mark“, 
Georg Engen Kitzler, Berlin S0. 36, Lauſitzerſtr. 8, erbeten. 
e,, a 
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Bisheriges Ergebnis der Sammlung . . Mk. 96.25 

Der „Mark Brandenburg Perein“ veranſtaltet am Sonnabend, 

12. November in Kellers Neue Philharmonie, Köpnickerſtr. 96/97 

ein Großes Winterfeſt zum Beſten der Errichtung 
eines Willibald Alexis Gedenkſteins. 


Vereins-Nachrichten. 


Aufnahmebedingungen: Für Vereine, die „Die Mark“ als Vereinsorgan bes 
trachten und abonniert haben, bis zu 3 Zeilen koſtenfrei, jede Seile mehr 20 Pf. — Für 
Vereine, in denen „Die Harf” obligatoriſch für die Mitglieder eingeführt iſt, ind ſämt⸗ 
liche Veroffentlichungen koſtenfrei. — Aufnahmeſchluß für Einfendungen: Montag Mittag 

Verein märktſcher Wanderer Sonntag, 13. November: Sur 
Feier des 19. Stiftungsfeſts: Wanderfahrt nach Birkenwerder, Pinnow, 
Borgsdorf, Havelhauſen, Oranienburg, Lehmitz See, Lehnitz. Abf. 8.55 
Stett. Bhf. 

Wander ⸗Verein „Friſch voran.“ Sonntag, 13. November: 394. 
Wanderfahrt Hangelsberg, Alt: und Neu⸗Monchswinkel, Fh Scaby, 
Nen und Alt⸗Stahnsdorf, Uummersdorf. Abf. 6.25 Schleſ. Bhf. 

Wander Ciub Alemannia”, Wilmersdorf: Berlin 1901. 
Sonntag, 6. November: Wanderfahrt Alt⸗Hüttendorf, Altenhof, Eich⸗ 
horft, Schöpfurth. ca. 20 km. Abf. 5.45 Stett. Hauptbhf. — Sonn- 
abend, 12. November: Feier des 9. Stiftungsfeſtes. — Donnerstag, 
17. November: Geſellige Sitzung im Reſt. Herzig, Wilmersdorf, 
Augnſtaſtr. 60. — Jn gend Abteilung. Sonntag, 20. Novbr.: 
Wanderfahrt für Knaben Potsdam, Caputh, Michendorf. Treffpunkt 
½ 9 Uhr Bhf. Soolog. Garten. (Koften 1.25 leinſchl. Fahrten und 
Getränke). i 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Dienstag, 8. November: Ge- 
fellige Sitzung im Vereinslokal, Lankwitz, Viktoriaſtr. 56/58; Beginn 
9 Uhr. — Sonntag. 20. November: Wanderung Trebbin, Chriſtinen⸗ 
dorf, Gadsdorfer Höllen⸗Bg, Gadsdorf, Saalower Höllen⸗Bg., Saalow, 
Dergiſchow, Nächſt⸗Neuendorf, Foſſen. Führung: Reiner, Wispel. 
Abfahrt: Anhalter Bhf. 9.10. — Auskunft durch die Geſchäftsſtelle: 
Berlin S. W., Wilhelmſtr. 105. i 

Touriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Dienstag, 8. Oktober: 
Sitzung im Clublokal Fürſtenhof, Köpenicerftr. 137. 

Touriſtenverein „Waldesgrün“ Ingendwanderverein. (Ge⸗ 
ſchäftsſtelle: Rixdorf, Weiſeſtr. 48.) Mittwoch, 16. November (Buf: 
tag): Wanderfahrt nach dem Grunewald (Spielfahrt). 

Wander: Club Tempo 1907. Sonntag, 6. November: 58. 
Wanderung Bieſenthal, Hege⸗See, Wehrmühle, Schwarzer ⸗See, Lehns⸗ 
See, Samith⸗See, Fh. u. Dorf Schwärze, Spechthauſen, Eberswalde 
ca. 25 km. Abf. Stett. Bhf. 6.00. — Mittwoch, 16. November Buß- 
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tag): 59. Wanderung Bhf. Rüdersdorf, Woltersdorf, Wilhelmshagen, 
Rahnsdorf, Schöneiche, Kl. Schönebeck, Hoppegarten ca. 25 km. Abf. 
Schleſ. Bhf. 6.59. . „ 
x Gharlottenburger Touriſten Club „Märkiſche Fähre“. 
Sitzung jeden Mittwoch, abends 91½ Uhr im Reſtaurant „Sum . 
drichshof“, Charlottenburg, Haiſer⸗Friedrichſtr. 5a. — Sonntag, 6. Mlo- 
vember: 62. Wanderfahrt Michendorf, Ferch, Petzow, Pleſſow, Gr. 
Kreutz. Treffp. 8.50 Stuttgarter Platz. Abf. 8.52. Teilnehmergebühr 
2.50 M. für Gäſte, 2.00 M. für Mitglieder. Führer ID Pieske. 
Sonnabend, 12. November, abends 10 Uhr: Friſche Wurſt⸗Eſſen im 
KHlublokal. Meldungen bei Herrn Pieske. — Auskunft erteilt der 
Schriftführer Walter Pieske, Charlottenburg, Krummeftr. 57. - 
Verein „Märkiſche Jugendwanderer“, Berlin. Dorſitzender 
R. Kretſchmer, Hohenloheſtr. 16) Sonntag, 15. November: Gemein- 
fame Spielfahrt aller Abteilungen nach Arummendamm. Abf. Bhf. 


Jannowitzbrücke 9.19 nach Cöpenick. — Schüler⸗ Abteilung. 
Sonntag, 6. November: Wanderfahrt nach Stolpe, Birkenwerder, 
Lehnitz, Oranienburg. — Sonntag, 15. November: Spielfahrt nach 


Krummendamm. Abf. Bhf. Jannowitzbrücke 9.19 nach Carlshorſt. — 
Lehrliugs⸗ Abteilung. Sonntag, 13. November: Spielfahrt 
nach Urummendamm. Abf. Bhf. Jannowitzbrücke 9.19 nach Carls- 
horſt. 

Wander Verein „Societas. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Sonntag, 6. November: Nachmittags⸗Ausflug zum Flugfeld Teltow. 
Treffpunkt und Abfahrt 2 Uhr Anh. Bhf. bis Teltow (30 Pf.) — 
Mittwoch, 16. November (Bußtag): Wanderfahrt Großbeeren, Gens- 
hagen, Löwenbruch, Thprow, Ludwigsfelde. Führung: R. Spernan, 
Schönwalderſtr. 1e. Treffp. 8 Uhr Weddingplatz (Südſpitze) Abf. 9 10 
Anh. Bhf. Fahrgeld 1.10. Weglänge ca. 25 km. — Sonntag, 19. 
November: Sitzung im Vereinslokal „Zum Alten Fritz“, Invaliden⸗ 
ſtraße 15, pünktlich 8½ Uhr. Gäſte willkommen. 

Märkiſcher Wander Klub 1910. (Vorf. Rud. Kafner, N. 30, 
Gerichtſtr. 2.) Sonntag, 6. November: Beſuch des Märkiſchen Muſeums, 


Wallſtr. 52/44, Treffp. 10 Uhr vor dem Muſeum. — Sonnabend, 
12. November: Sitzung im Reſtaurant Klapper, Gerichtſtr. 52 
(am Nettelbeckplatz), abends 9 Uhr. — Mittwoch, 16. November 


(Bußtag!): 8. Wanderfahrt nach Dahlewitz, Blankenfelder See, Krumme 
Lante, Rangsdorf, Gr. Machnow, Mittenwalde, Noken, Motzenmühle, 
Töpchin. Teupitz, Gr. Köris. Abf. 6.58 Potsd. Ringbhf. nach Dahle: 
witz. Fahrgeld 1.50 ME. 30 km. Führung: E. Müller. 

Touriſten⸗Club „Frei Weg“ 1910. (J. Dorf. Otto Winkel. 
mann, Libauerſtr. 8.) Sonntag, 6. November: 12. Wanderfahrt nach 
Spandau, Schildhorn, Grunewald. Treffp.: ½8 Uhr Selef. Bhf. 
Damen und Herren willkommen. 

„Die fahrenden Geſellen“ Bund für Wandeepflege im D. B. D.) 
Mittwoch, 9. November: Geſchäftl. Sitzung in den Sophienſälen. — 
Sonntag, 13. November, abends 6 Uhr: Lichtbilder⸗Vortrag. 

Fecht⸗ und Wander -Club „Franconia“. Mittwoch, 16. No 
vember Bußtag): Wanderfahrt Friedrichshagen, Erkner, Grünheide. 
Führer Fritz Lindholz, Löweſtr. 12. Gäſte willkommen. 

Mark Brandenburg Verein. (1. Dorf.: Redakt. Georg Eugen Kitler, 
Lauſttzerſtr. 8; Schriftf. F. Glaesmer, Kixdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäfts⸗ 
ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, H. Mues, Charlottenſtr. 34.) — 
Sonntag, 6. und 20. November: Wanderfahrt nach Spandau, Haten- 
felde (Frühſtück), Spandauer Stadtforſt, Papenberge, Uuhbrücke, £örft, 
Wieder Neuendorf, Hennigsdorf (Mittag und Kaffee im Reftaurant 
Max Wolter, 12.30 —3.00 Uhr), Falkenhagener Forſt, Velten. Treffp. 
2.50 Lehrt. Hauptbhf. (Wartefaal 3. Kl.), Abf. 8.12 Lehrt. Bhf. Rückf. 


8.43. Teilnehmerkarten 1.20 f. Mitgl., 1.50 f. Gäſte. Führung 
6. Nov.: Kişler, Brumm; 20. Nov. Brumm, Rietz. — Sonnabend, 
12. November: Großes Winterfeſt in Kellers Neue Philhar⸗ 
monte, Möpenickerſtr. 96/97. — Sonntag, 13. November: Suſammen⸗ 
kunft in Fehlendorf, Keſtaurant „Lindenpark“, Berlinerſtr. 1 (nahe 
Bahnhof „Fehlendorf“). — Sonntag, 27. November: Beſuch des 


Muſeums für Naturkunde. 


Mark Brandenburg-Verein, Berlin. 


Sonnabend, 12. November 1910 
im oberen Saale der 


Neuen Philharmonie (Keller) cöpenickerſtr. 96/97 
3 zum Besten der Errichtung eines 

5. Winter-Fest wing“ mn an ei 
(Fritz Reuter: und Willibald Aleris-Abend) 


Mitwirkende: Herr Docent Kurt Walter Goldſchmidt, 
Herr Reuter⸗Rezitator Karl Joerns, M. B-V. -Quartett unter 
Leitung des Herrn Organiſten K. Wendt und das Soliſten⸗ 

:: Enſemble des Berl. Symphonie -Grcheſters. = x 


Nach dem Programm: Tanz. In der Kaffeepanfe: Vorträge. 
Anfang pünktlich 8 ¼ Uhr. Eintrittskarte 75 Pf. für Gäste. 


Eintrittskarten find zu haben bei: Aug. Keller, Cigarrengeſchäft, 
Molkenmarkt t4 und Redaktion „Die Mark“, Lauſitzerſtr. 8. 
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Wirtshaus zur deutschen Ecke Jeder Tourist und Leser der „Mark“ 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff Strasse) findet gacie Auswahl in 
Gegenüber Stettiner Bahnhof H erren-= K l el d er-= S toffe n 
Geöffnet von 5 Uhr früh ab. 


beim Schneidermeister 


Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen. Au G LÖT H E R BERLIN, Prinzenstrasse 38, 
Lederwaren! Se —.— 


= 


in N eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 
5 $ Sämtliche Touristen-Artikel: Soeben erſchien im Verlage „Die Mark“: 


Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, Märkiidies 


Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


Lederwaren-Pahrik "ass A Keen | Wa nd erlieder Du M 


Berlin N. 4, Invaliden-Str. 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. een herausgegeben 
R ANA ANZ 
ESTE! | Turnverein, 


von 
Georg Eugen Kißler 


H 3 i meek Preis pro Exemplar 60 Pfg. — Vereine erhalten nur bei 

Männerabteilung, sucht Mitglieder. Beftellung innerhalb der nächſten Wochen 

Damentuche, schwarz und Gebildete Herren über 20 Jahre Preisermäßigung bei Partiebezug (20 Stück a 55 Pf. 50 Stück 

farbig Kostüm- Stoffe 8 wollen ihre Adresse unter „F. S. a 50 Pf.). Bei Einzelbeſtellungen ift dem Betrage das Porto 

este Muster zu jeder Saison) 9656“ abgeben an Haasenstein & (5 Pf., außerhalb 10 Pfg.) beizufügen. Beſtellungen erbeten 
Seidenplüsch, Astrachan Vogler, A.-G., Berlin W. 8. an den Derlag „Die Mark“ (5 E Kişler), Lauſttzerſtr. 8. 


und Krimmer. 


Konfektion 


Faletols, Jaketts, Kosiumes und 
Kostumesröcke, Loden, 


1 Pelerinen = 


in grosser Auswahl 


C. Pelz, “tw 5 


Hochbahnhof Kottbuser Tor. 
— 


= 
Peek & Cloppenburg 


Ross-Strasse 1 u. 1a. BERDIN C. 19  Gertraudten-Str. 26-27 


Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BEKLEIDUNG 


Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse. 


. 


Dee 


Vereins-Abzeichen | inbandderken zum 6. Jahrgang 


liefert preiswert 2 A 
PAUL STUMPE lind forben erſchienen! 
Oranienstr. 58a (Moritzplatz) Stück 1 Mk., mit Goldprägung 1 2 Ale 
— — [0 Bei Sufendung 30 Pfg. mehr. 
Berliner Clubhaus Beſtellungen nehmen entgegen Buchhandlungen, Papiergeſchäfte. 
Dorrätig im Perlag „Die Mark“ (G. €. Kitzler), Lauſitzerſtr. 8 und 
Inh.: Ad. Schinkel, Berlin S0. auch in der Geſchäftsſtelle des „Mark Brandenburg-Vereins“ Auguſt 
Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. | Keller, Sigarrengeſchäft, Molkenmarkt 14. 


Galvanos. 


| Paul Messer 
J BerlinsW.68. Ritterstr.4243 f 
MINNAN TM 


al EEN N TNNT E 


Halten Sie fest! 


an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 
nur beim Fachmann zu kaufen 
E. Zimmermann 

Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


aus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts- Joppen 
Wetter-Mäntel für Damen und ferren. — Jagd-, 
Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, Bohenzollern-Mäntel 
r rene 


, Zweckmässig. Preiswert. 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO — 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur-Werkstatt. 


Möbelkauf — Vertrauenssache, daher nur beim Fachmann kaufen! 
Speise-, Herren- und Schlafzimmer 


E. LANGER Spezialität BERLIN SW. 


Tischlermstr. Lieferant f. d. Kgl. Behörden. Kochstraße 62. — Gegründet 1855. 
—— . N\usierzimmer: Fabrikgebäude I. — IV. Etage. 


Derantwortl. Redakteur: Georg Eugen Kitzler. Verlag „Die Mark“, Berlin SO, Lauſitzerſtr. 8. — Druck: Wilh. Habicht, Oranienftr. 15. a 


